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allgemein*

Organ ber ffttoeigertfften Ertnee.
* ¦

Per **»$. JftUitärjettf^rift XXVI. Jc^gng.
-. ¦

—

öafel, 24. Sty. VI. -Sa^taanö» 1860. I¥r« &£•

$)ie fd)weijerifd)e SRilitärjeitung crfa)elnt in tt>6<J>entiid)en $>o»peJmummern, unb gwar fewetlen •• u*8#i^. ©er «ßreis bi«

(Snbe 1860 ift franco burd) bie gange ©djwcig gr. 7. r-. ©ie gjefteQitngen werben btrect an bie &erI«g«fKtnbiung „bie Sbdtwtfa
fcaufer'fcbe Utrlaflsbucbbanblunfl in Papel" abrefftrt, ber SSetrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burdj 9taa)nal)me erhoben.

SSerantworttidje Sftebaltlon: $«t* SBielanb, Dberft.

<&inl<itoim$ $um ttfomtement.
D)te @d)wetgerifd)e «JJtilitär^eituncj erföeint

im Satjr 1861 in wöchentlichen ©oppetnummern
unb ^war jeweilen am Montag unb fofiet per
©emefier franto burd) bie gan^e &fymib &e*

fletlgebüfcr inbegriffen

D)ie 0tebaftion bleibt bie gleiche unb wirb in

gleicher Seife unermübltd) fortarbeiten, um bie*

fe« 53fatt, ba« einige £)rgan, bat p*|cftiefj*
Ur$.,bie ^utereffen Joe« fcb»ei^ertfd)en Sefcr*
wefen« pertritt, £u f>eben unb ü)m ben gebtu)*

renben Einfluß gu fiebern; beitrage werben

fietä wttlfommen fein.
D)en bisherigen Abonnenten fenben wir bat

Statt unberänbert gu unb »erben mit 33eginn

bet neuen Sätyxet benSSetrag nad)ne&men. Ser
bie gortfe£ung nid)t ^u erhalten wünfd)t, beliebe

bie erfte Stummer bet neuen Abonnement« ju
refüftren.

9teu eintretenbe Abonnenten wollen ftcf) bei

ben erfien ^ojiämtem a&onniren ober, wenn

fte e« ttor^tefjen, jta) btreft in franftrten 33rie-

fen an un$ wenben.

3um Porau« banfen wir allen Offizieren, bie

be« .ßweefe* wegen, für bie Verbreitung ber

Stttlitär^ettung arbeiten.

Steftamattonen beliebe man un« franfirt $u*

(gufenben, babie ©cfmtb nid)t an un« liegt; jebe

(Srpebttton wirb genau fontrottirt, ef>e fte auf
bie s^ofi ge^t. SBeränberungen im ®rabe Ut*
ten wir un« reebtgeitig anzeigen, bamit wir
bie betreffenbe Abreffe anbern fonnen.

Sir empfehlen bie SJtttitär^eitungbem Sof>I*
wollen ber $$. Offiziere.

öafel, 24. ©ej. 1860.
Sdjtneigtjattfer'fcbc Detlagsbnd)bititMtntg.

<£tniae£ %u bet Arbeit beö föerrn ^tab*ma-
• \ot fiecomte über bte SSertbeitung unb

£$ufammenfe$un$ unferer <&tabe.

(©ebtuß.)

3m gweiten Antrag Will Secomte bie eibg. 0berft=
lieUtenant« bett Srigabenftäben gütbetlen. ©r weist
nach, baft unfere JäBrigabe wegen bet ?0tanget« einer

9tegitnenf«eintbeitung weniger habere §>tab«offtgtere

gSblt al« bie anberer Armeen. 2ßir ftnb feiner Se*
wt^fubrung mit oieler ^ttfmertjdmfelt jgefolgtitnb
nulffeh 1|m im ©angen Sfteftt geben, *(!r üler|e|t
gwar, baß wir per Satatllon 2 @tah«offtgiere baben,
alfo per 3 Satatllon 6, wäbrenb bie ^rangofen für
bie gleiche 3<d)l bon Sataittonen — für ba« 9tegi=

ment — nur 5, allein wir fonnen un« niftt oer=

bebleu, fcaß fcer SDtafor bei un« feiten ffton ber fer?

tige ©tab«offtgier ift, fonbern baft feine Dienfigeit
al« fStafor gteiebfam feine Sehrfabre für feine fünf=

tige «Stellung al« Eommanbant ftnb. 2Bir fiimmen
fcaber unferm (Sotlegen bei, wenn er einen ofcer gwei

weitere @tab«offtgiere für fcie Srigabe wünfftt. %n

taftiffter SSegiebung ift e« g. 35. febr Wünfften«wertb,
fcie Rührung eine« treffen«, ofcer eine« glügel« einem

folften Dfftgier übergeben gu fonnen. ©« erforbert
oon einem SBrigafcefommanfcanten ffton einen giem=

lieh boben ©rafc oon Umftcht unb (Sicherheit im.

(Eommanbo, gteichgeitig beibe treffen feiner Srigabe
im ©efeftt gu fübren; man ftebt oft ffton in %xk=

ben«manoore« ba« ©egentbetl; fcer Srigafcier fübrt
nur fein erfte« treffen uub überlaßt fcen Sataitton«-
fommanfcanten fce« gweiten Dreffen« fca« Staftfommcn.

©r bat atterfcing« noft feinen Srigafceafcfutanten gur
Serfügung $ ba aber berfelbe boftfien« fcen ©rab eis

ne« SJtafor« hat, fo wifcerftreitet e« fcen Seftimmun=

gen fcer militärifften ^ierarftie, ibm fcen Oberbefehl

über Sataitlon«fommanfcanten btreft gu geben 5 er

muft ftft auf feine Stufgabe al« ©eneralftab«offtgtet

befftranfen, b. b- auf ©rtbcilen oon «Ktatbfftlagen

unb ÜJtabnungen. SBcire noft ein Oberftlieutengnt

gugetbeilt, fo wäre biefe« dommanbo feine natürliche

Aufgabe.

Allgemeine

^ schweizerische Militär-Zeitung.
Organ ver schweizerlschen Armee.

Der Schweiz. Mitâyeitschnfl XXVI. Jahrgang.

Basel, 24. Dez. VI. Jahrgang 1860. Hr. SS.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppchmmmern, und zwar jeweilen ' Der Preis bis
Ende I860 ist franco durch die ganze Schweiz Fr. 7. Die Bestellungen werden direct an die Verlagsbandlung „die Schweig-
hauser'sche Verlagsbuchhandlung in Aaset" adressirt, der Betrag wird bci den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortliche Redaktton: Hi»S Wieland, Oberst.

Einladung zum Abonnement
Die Schweizerische Militärzeitung erscheint

im Jahr 1861 in wöchentlichen Doppelnummern
und zwar jeweilen am Montag unv kostet per
Semester franko durch die ganze Schweiz,
Bestellgebühr inbegriffen

Kr. S. so.
Die Redaktion bleibt die gleiche und wird in

gleicher Weise unermüdlich fortarbeiten, um dieses

Blstt, das einzige Organ, das ausschließlich

die Interessen 5es schweizerischen

Wehrwesens vertritt, zu heben und ihm .den gebührenden

Einfluß zu sichern; Beiträge werden

stets willkommen sein.

Den bisherigen Abonnenten senden wir das

Blatt unverändert zu und werden mit Beginn
des neuen Jahres den Betrag nachnehmen. Wer
die Fortsetzung nicht zu erhalten wünscht, beliebe

die erste Nummer des neuen Abonnements zu

refüsiren.
Neu eintretende Abonnenten wollen sich bei

den ersten Postämtern abonniren oder, wenn

sie es Vorziehen, sich direkt in frankirten Briefen

an uns wenden.

Zum voraus danken wir allen Offizieren, die

des Zweckes wegen, für die Verbreitung der

Militärzeitung arbeiten.

Reklamationen beliebe man uns frankirt
zuzusenden, da die Schuld nicht an uns liegt; jede

Expedition wird genau kontrollirt, ehe sie auf
die Post geht. Veränderungen im Grade bitten

wir uns rechtzeitig anzuzeigen, damit wir
die betreffende Adresse ändern können.

Wir empfehlen die Militärzeitung dem Wohlwollen

der HH. Ofsiziere.

Basel, 24. Dez. 1860.
Schwtighanstr'sche Verlagsbuchhandlung.

GtnigeS zu der Arbeit deS Herrn StabSma-
< jor Lecomte über die Bertheiinng und

Zusammensetzung unserer Stäbe.

(Schluß.)

Im zweiten Antrag will Lecomte die eidg.
Oberstlieutenants den Brigadenstäben zutheilen. Er weist
nach, daß unsere Srigade wegen deS Mangels einer
Regimcnkseintheilung weniger lMere Stabsoffiziere
zäHlt als die anderer Armeen. Wir stnd seiner Be-
nWfuhrung mit vi^r Aufmerksamkeit ^efolgtiliA
müssen Hm im Ganzen Recht geben. Er übersieht

zwar, daß wir per Bataillon 2 Stabsoffiziere haben,
also per 3 Bataillon 6, während die Franzosen für
die gleiche Zahl von Bataillonen — für das Regiment

— nur 5, allein wir können uns nicht
verhehlen, daß der Major bei uns selten schon der fertige

Stabsoffizier ist, sondern daß seine Dienstzeit
als Major gleichsam seine Lehrjahre für seine künftige

Stellung als Commandant stnd. Wir stimmen

daher unserm Collegen bei, wenn er einen oder zwei

weitere Stabsoffiziere für die Brigade wünscht. Jn
taktischer Beziehung ist es z. B. sehr wünschenswerth,
die Führung eines Treffens, oder eines Flügels einem

solchen Offizier übergeben zu können. Es erfordert
von einem Brigadekommandanten schon einen ziemlich

hohen Grad von Umficht und Sicherheit im.

Commando, gleichzeitig beide Treffen seiner Brigade
im Gefecht zu führen; man sieht oft schon in Frie-
densmanövres das Gegentheil; der Brigadier führt
nur sein erstes Treffen und überläßt den BatMons-
kommandanten des zweiten Treffens das Nachkommen.

Er hat allerdings noch seinen Brigadeadjutanten zur
Verfügung; da aber derselbe höchstens den Grad
eines Majors hat, so widerstreitet es den Bestimmungen

der militärischen Hierarchie, ihm den Oberbefehl

über Bataillonskommandanten direkt zu geben; er

mutz fich auf seine Aufgabe als Generalstabsoffizier

beschränken, d. h. auf Ertheilen von Rathschlägen

und Mahnungen. Wäre noch ein Oberstlieutenant

zugetheilt, so wäre dieses Commando seine natürliche

Aufgabe.
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Secomte fefct bann bie ©ftwierlgfeiten au«einanber,

um im gafle einer Sertounbung ober Sobtung be«

Srtgabferl im ©efeebt, benfelben fofort gu etfefen.

3e^t falle biefe* naturgemäß bem älteften Satailion«*
tommanbanten gu, allein c« frage ftft boft febr, ob

berfelbe gerabe biefer Aufgabe gewacbfen fei unb

wenn auft, ob er gerabe in einem folften ÜJtomente,

wo mogllfterwetfe bk <5a$e fcbief ficbe, bie gange

Sage übetfebe, ob er wiffe, wat bem Srlgabefom*
manbanten, ben er fo plofcllft erfefcen muft, aufge*

tragen war, wie bie allgemeinen Serbältniffe feien ic.

Sollte man ben Srigabeabfutanten al« Sftcmplacant

be« SrigabierS betraftten, ba er am ebefien bk gange

©ad)lage fenne, fo fiebe fein ©rab ibm entgegen.

3n aUen biefen Segieljungen bot Secomte entfcbieben

9ced)t. AI« ©tefloertreter be« Srlgabefommanban*
ten eignet ftft am heften ber ber Srigabe jugetbettte

Dberftlieutenant.
Stoft ein weiterer ©runb für eine folfte 3«t^ei=

luug feben wir mit Secomte in ber ©cbaffung eine«

Pittetgllebe« gwifften bem eigentlichen ©eneralftab«*
bienft unb bem Dienft al« ©eneralofftgter. Secomte

bebt nur biefe« eine Serbältnift b«Por. SEBir wol=

len noft ein anbere« berübren. SGßenn fe^t ein Sa*
taiflon«fommanbant at« Dberftlieutenant in @eneral=

ffab .tritt, fo fann ibm moglifterweife fofort bie

Stelle eine« Dh>tjton«abtutanten gufallen $ er betritt
bamit einen 3GBlrfung«frei«, ber ibm burftau« fremb

ift unb in ben er ftft nur mit Anfirengung bwein
arbeiten wirb. Siel letzter würbe feine Aufgabe,
wenn er einer Srigabe jugetbeilt würbe, in weldjer

fr nun, ftatt einem, gwei SäfäuTone gu fommattbt=*

ren bätte. Auch, bier wäre ein paffenber Uebergang

gefunben mit einer foteben Erweiterung be« bi«beris

gen Ufu«.
Au« allen biefen ©rünben - unterfingen wir ben

jweiten Antrag unfere« Eottegeu, inbem wir 0)n ba=

bin prägtftren, baft ber Btab einer Snfanteriebrigabe
befielen folle ant:

1 Dberft at« Eommanbant,
1 Dberftlieut. al« ©tefloertreter,
1 SRaJor al« Srigabeabjutant,
1 Hauptmann ober Sieutenant al« perfontt=

fter Abfutaut be« Dberften j feblt ber tefc*

tere, fo fann er burft einen Drbonnangs
Dfftgier erfefct werben.

SBtr geben nldjt gang fo Weit wie Secomte, ber 2

Dberftlieutenant« per Srigabe, will. 2Bir glauben

burdj obige Eompofttion be« Srtgabeftab« fei bem

^eburfnift ©enüge geleiftet. SBir fürebten eine atl*
gugrofte Sermebrung be« ©tab«, weil e« fftwer wer«

be,n bürfte, fofort alle ©teilen, bie oafant wären, mit
tyfttfgen Dfftgieren gu befefcen. Sleiben wir bei uu=

ferm Anfafc, fo reteben wir mit 40 bi« 50 Dberftl.
au«, nätnllft:

29 bei ben Srigaben,
9 al« Dioifton«abJutauten,
4—5 beim großen ©tab,

10 at« Sßlafcfommaubanten in ben wiebtigern

fünften uub ©täbten.

$tct fei nur nod} b?merft, bgß e«. un§ immer ein
SRlftoerhaltnift gefebienen bat, baft ber DiPiflQn*$==

futant nur Dberftlieutenant unb niftt Dberfi fei.
Er ift im plofcllften Erfafcfall be« Dioiftonär« offen*
bar ber natürlifte ©tellpertreter, wie e« ja bei un«
gefefcUd) beftimmt ifi, baft fcer <5t)ef be« ©tab« ?ber

©telloertreter be« ©eneral« fei. At« Dberftlieut.
gebt biefe Seftimmung in ber Dioifton niftt wohl
an, fügllft bagegen at« Dberfi. ©r ifi ia auft ber

Ebef be« ©eneralftab« ber Dioifton, er bat alle 3ü=
gel in Rauben, er fennt bie gange ©aftlage feben=

fall« beffer al« einer ber Srigabier« unb weiß baber

aud) eber gu beftimmen, wat in einem folften galie
fofort gu gefcheben batte. SGBir tnaften auf biefe«

Serbältnift aufmerffarnj wir fieUen feinen beftimmten

Antrag, bagegen wünfften wir, e« moftte eine Di«=
fuffton barüber ftft entfpinnen.

Sei aUen biefen Sermebrung«Porffttägen be« ^tabt
muffen wir aber gwei Dinge niftt außer Aftt laffetu
Erften« bk ©ftwierigfeit ba« oermebrte ©tab«per=
fonal im grieben hei unfern Serbältniffen genügenb

gu befebäftigen. Diefe ©ftwierigfeit ifi fefct ffton
Porbanben; fte wirb natürlich waftfen. Sa« nüfct
un« aber ein ©tab«perfonal, bem wir im grieben
feine ober nur eine uugeuügenbe ©elegenbeit gur
Hebung/ gur Sorbereitung geben fonnen? ©age man
nldjt: ja, ba« muft anber« werben! SGBir fennen
biefe Serbältniffe beffer al« irgenb einer unb wenn
wir auf biefe ©ftwierigfeit biuweifen, fo gefftiebt e«

in ber beftimmten Uebergeugung, baft unfere Einrieb5
hingen un« bkx #lnberniffe in ben 2Beg legen, bie

niftt fo leidjt gu befeitigen ftnb.
3weiten« barf man niftt oergeffen, baß ein große«

Aocntcement im grieben ftft immer fftwieriger macht,
al« im Kriege. %m erfiern gab* muffen eine ÜJfenge

pon Stüdftcbten beobafttet werben, int lefctetn wählt
man nacb gähigfelt unb wirfliftem Serbienft unb

giebt Dfftgiere oor unb beforbert fte, bie man auf
bem gewotjntlften Dienfiwege noft lange gurüdlaffen
müßte. SGBill man biefer SDtogliftfeit, beren Sebeu=

tung febem in bie Augen fpringen muft, feine 3ftefts

nung tragen unb fefct ffton bie Eabre« überfüllen?
9Bir würben e« für unflug balten?

SGBenu bk Serbältniffe ber frangoftfdjen Armee
biet entgegen gehalten werben, fo barf babei nur
niftt oergeffen werben, bafi fte boft wefentlich oon
ben unfrigen abweifteu, ba^ bie frangöftfften ®ene=

ralftab«offtgiere 3abrau« 3ab^ein im Dienfie ftnb
uub baft granfreieb al« rein offenftoe $Jlaa)t feine
Armee ftet« mögliftft frieg«berelt balt. SBirb bo.ft

in neuefter Qtit noft eine Erbobung biefer jtrieg«-
bereitfebaft angeftrebt, inbem man 14 Dioiftonen
ftet« marfdjbereit organiftrt batten will! Si«ber batte
bie frangoftfdje Armee im grieben feine fefiftebenbe

Drganifation für ben ßrieg. 3efct fott eine folfte
gefdjaffen werben, granfreieb bat übrigen« mitten
im grieben immer mannigfafte ©elegenbeit, bie frie=

geriffte Sefäbigung feiner Dfftgiere fennen gu lernen.
üffitr fommen nun gum brttten Antrag: Sermeb=

ruug ber 3abl bex eibgen. Dberftlieutenant« unb

grunbfäfcticbe Ergängung ber eibgen. Dberften au«

ibrer SUtitte.

3n S5egug auf bie Sermebrung baben wir un«

fd)on au^ffpir^ejni h/|r ftnb tuit berfelben infoweit

402

Lecomte setzt dann die Schwierigkeiten auseinander,

um im Falle einer Verwundung oder Tödtung des

Brigadiers tm Gefecht, denselben sofort zu ersetzen.

Jetzt falle dieses naturgemäß dem ältesten BataillonS-
kommandanten zu, allein eS frage fich doch sebr, ob

derselbe gerade dichr Aufgabt gewachsen sei und

wenn auch, ob er gerade in einem solchen Momente,

wo möglicherweise die Sache schief stehe, die ganze

Lage übersehe, ob er wisse, was dem Brigadekommandanten,

den er so plötzlich ersetzen muß,
aufgetragen war, wie die allgemeinen Verhältnisse seien:c.

Wollte man den Brigadeadjutanten als Remplaçant
des Brigadiers betrachten, da er am ehesten die ganze

Sachlage kenne, so stehe sein Grad ihm entgegen.

Jn allen diesen Beziehungen hat Lecomte entschieden

Recht. Als Stellvertreter deS Brigadekommandanten

eignet stch am besten der der Brigade zugetheilte

Oberstlieutenant.
Roch ein weiterer Grund für eine solche Zuthei-

lung sehen wir mit Lecomte in der Schaffung eines

Wtttlgliedes zwischen dem eigentlichen Generalstabsdienst

und dem Dienst als Generaloffizier. Lecomte

hebt nur dieses eine Verhältniß hervor. Wir wollen

noch ein anderes berühren. Wenn jetzt etn Ba-
taillonSkommandant als Oberstlieutenant in Generalftab

tritt, so kann ibm möglicherweise sofort die

Gtelle eines Divifionsadjutanten zufallen; er betritt
damit einen Wirkungskreis, der ihm durchaus fremd

ift und in den er sich nur mtt Änftrengung hinetn
arbeiten wird. Viel leichter würbe seine Aufgabe,
wenn er einer Brigade zugetheilt wurde, in welcher

er nun, statt einem, zwei BMiNvne zu kommaM-
ren hätte. Auch hier wäre ein passender Uebergang

gefunden mit einer solchen Erweiterung des bisherigen.

Usus.
Aus allen diesen Gründen unterstützen wir den

zweiten Antrag unseres College«, indem wir ihn
dahin Präzisiren, daß der Stab einer Jnfanteriebrigade
bestehen solle aus:

1 Oberst als Commandant,
1 Oberstlieut. als Stellvertreter,
1 Major als Brigadeadjutant,
1 Hauptmann oder Lieutenant als persönlicher

Adjutant des Obersten; fehlt der

letztere, so kann er durch einen Ordonnanz-
Offizier ersetzt werden.

Wir gehen nicht ganz so wett wie Lecomte, der 2

Oberstlieutenants per Brigadß will. Wir glauben

durch obige Composition des Brigadestabs sei dem

Pedürfniß Genüge geleistet. Wir fürchten eine all-
zugroße Vermehrung des Stabs, weil es schwer werden

hürfte, sofort alle Stellen, die vakant wären, mit
tüchtigen Offizieren zu besetzen. Bleiben wir bei

unserm Ansatz, so reichen wir mit 40 bis 50 Oberstl.
aus, nämlich:

29 bei den Brigaden,
9 als Divifionsadjutanten,
4—5 beim großen Stab,

10 als Platzkommandanten in den wichtigern
Punkten und Städten.

Hier sei M noch bemerkt, haß ?s uns immer ein

Mtßverhältntß geschienen hat, daß der DiviHonsH-

jutant nur Oberstlieutenant nnd nicht Oberst set.

Er ist im plötzlichen Ersatzfall des Divistonärs offenbar

der natürliche Stellvertreter, wie es ja bei uns
gesetzlich bestimmt ist, daß der Chef des Stabs'ìer
Stellvertreter des Generals sei. Als Oberstlieut.
geht diese Bestimmung in der Division nicht wohl
an, füglich dagegen als Oberst. Er ist ja auch der

Chef des Generalstabs der Diviston, er hat alle Zügel

tn Händen, er kennt die ganze Sachlage jedenfalls

besser als einer der Brigadiers und weiß daher

auch eher zu bestimmen, was tn einem solchen Falle
sofort zu geschehen hätte. Wir machen auf dieses

Verhältniß aufmerksam; wir stellen keinen bestimmten

Antrag, dagegen wünschen wir, es möchte eine

Diskussion darüber sich entspinnen.
Bet allen diesen Vermehrungsvorschlägen des Stabs

müssen wir aber zwei Dinge nicht außer Acht lassen!

Erstens die Schwierigkeit das vermehrte Stabspersonal

im Frieden bei unsern Verhältnissen genügend

zu beschäftigen. Diese Schwierigkeit ist jetzt schon

vorhanden; sie wird natürlich wachsen. Was nützt
uns aber ein Stabspersonal, dem wir im Frieden
keine oder nur eine ungenügende Gelegenheit zur
Uebung, zur Vorbereitung geben können? Sage man
nicht: ja, daS muß anders werden! Wir kennen

diese Verhältnisse besser als irgend einer und wenn
wir auf diese Schwierigkeit hinweisen, so geschieht es

in der bestimmten Ueberzeugung, daß unsere Einrichtungen

uns hier Hindernisse in den Weg legen, die

nicht so leicht zu beseitigen find.
Zweitens darf man ntcht vergessen, daß ein großes

Avancement im Frieden sich immer schwieriger macht,
als im Kriege. Im erstern Fall müssen eine Menge
von Rücksichten beobachtet werden, im letztern wählt
man nach Fähigkeit und wirklichem Verdienst und
zieht Offiziere vor nnd befördert fie, die man auf
dem gewöhnlichen Dienstwege noch lange zurücklassen

müßte. Will man dieser Möglichkeit, deren Bedeutung

jedem in die Augen springen muß, keine Rechnung

tragen und jetzt schon die Cadres überfüllen?
Wir würden es für unklug halten?

Wenn die Verhältnisse der französischen Armee
hier entgegen gehalten werden, so darf dabei nur
nicht vergessen werden, daß sie doch wesentlich von
den unfrigen abweichen, daß die französischen Gcne-
ralstabsoffiziere Jahraus Jahrein im Dienste sind
und daß Frankreich als rein offensive Macht seine

Armee stets möglichst kriegsbereit hält. Wird dych

in neuester Zeit noch eine Erhöhung dieser

Kriegsbereitschaft angestrebt, indem man 14 Divisionen
stets marschbereit organisirt halten will! Bisher hatte
dte französische Armee im Frieden keine feststehende

Organisation für den Krieg. Jetzt soll eine solche

geschaffen werden. Frankreich hat übrigens mitten
im Frieden immer mannigfache Gelegenheit, die

kriegerische Befähigung seiner Offiziere kennen zu lernen.

Wir kommen nun zum dritten Antrag: Vermehrung

der Zahl der eidgen. Oberstlieutenants und

grundsätzliche Ergänzung der eidgen. Obersten aus

ihrer Mitte.
Jn Bezug auf die Vermehrung haben wir uns

schon aMMMn; nM M mit derselben insoweit
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einoerfianben, at« man bie 3abl »on 30 auf 45 bi«

boftften« 50 erboben will. Den gweiten Dbeil be«

Antrage« billigen wir oottfommenj wir wollen nur
beifügen, baß biefer ©runbfafc längfi gehanbbabt wirb
unb bafi feit 1855 nur breimal baoon abgewiften

worben ifi unb gwar in golge gang außerorbentlifter
Serbältniffe, beren Erörterung niftt b^bct gebort.
Da« Aoancement be« Satattlon«ftef« in ®tab maäjt
ftcb am natürliftften burft ben ©rab be« Dberftlieu=
tenant«. ©omit wären wir einig; wenn jeboft au«
bem Autrag gefolgert werben will, baft auft fireng
ba« Sßringtp ber Anciennetät beim Aoancement oom

Dberftlieutenant gum Dberften fefigebatten werben

fott, fo fpreften wir un« entfftieben bagegen au«.

3Blr geben gu, baß bie oberfte Seborbe, ber bat
SSabireftt guftebt, manchmal ÜJttßgrfffe maften fann.
«Riftt« 2JtenfftJifte« ifi ootlfommen. Aber ibr febe

SJtogtiftfeit gu beuebmen, oerbeffernb eingugreifen, Ja

ibr bie Sefäbigung be« Urtbeil« abgufpreften, weit
bem Urtbeil nur fcie Erfabrungen be« grieben«bien-

fie« gu ©runbe liegen ~ ba« beißt gu weit geben.

SDtan fann im griefcen«bienft atterbiug« niftt bie lefcte

unb bßdjfte Erfabrung maften $ man barf ben 2Jtaß=

ftab, ben er un« bietet, niftt al« ben allein gültigen

betraftten, immerbin aber wirb e« mogtift fein, einen

©ftlnft auf bie Au«bilbttng, bie nafürlifte Sefäbi=

gung in geiftiger unb pbpftfftcr Segiehung, auf bie

Sbätigfeit unfc Energie be« eingetnen Dfftgier« gu

maften. Unb au« fcer ©umme ber be«fallftgen Se=

obafttungen ergiebt ftft fcoft gewiß ein gu beachten-
be« Urtbeil. SBfr baben noft nie ber ©ftwäfte ge=

ftbijnt, naft bem eingetriftterten SGBiffcn ber Erer=

gir=9tegtemente ben Dfftgier gu beurteilen, allein

ffton in mancher ©ftule, in manchem Dienft Ware«

un« moglift, Slide in ben Ebarafter, in bat SBefen,

in bie latente fce« 3ufciPifcuum« gu tbun, Weifte gu=

fammengefaßt eine Art oon Urtbeil bilbeten. 3fi bat

niftt febem benfeufcett Dfftgier ffton fo gegangen?

®ebt et niftt fefcent ÜJtenfften fo im täglfften Se=

ben? Unb grünfcet ftd) auf biefe täglifte Seobad>

tttng niftt überbaupt febe« menffttifte Urtbeil!
SBeun biefe« wahr ifi, fo ift bodj gewift aueb oer

oberften Seborbe, bie bie ÜJtogliftfeit bat, alle £ütf«=
quellen ber Seohacbtung gu prüfen unb gu benüfcen,

gewiß geftattet, barüber gu entffteiben, ob ein Dfft=
gier ibr 3utrauen oerblent ober niftt. 3rren fann
fte auft — wir baben e« ffton gefagt. Aber biefer

3rrtbum wirb boft niftt gur ftronifften Äranfbeit,
wie beim reinen Aoancement naft ber Anciennetät.

2Ba« gefftiebt in biefer Segiebung in anbern Ar=
meeu? ©eben wir niftt bk perberbliften gotgett be«

reinen Auciennetät«fpftem« in ben beutfeben Armeen?
SBarutn ift bie frangoftffte Armee fo frifft, fo frie*
gerifd), fo fdjwungrefcb baneben! Doft wefentlich.

nur, weil in ibr bem Talent, ber Au«bitbung, ber

3ugenbfraft ber 2Beg gum #6ftften offen fte% SBie

fftlagenb bat ftft bat Anciennetät«fpftem in Steapel

gerädjt, wo e« in« Ahfurbe getrieben werben ift.
SEBa« baben bem jungen Jtontg feine SJtumien pon
©euerälen genügt! Ungefäbr fo piel al« bie alten

preußifften Ferren ber preuftifeben Rxone bet Senat
|)üten wir un« Por folgen Au«wüehfen! ©elen wir

gereebt, aber laffen wir un« nidjt burcb M6be SWicf-

ftebten gum SBütben im eigenen gletfrbe perleiten. —
SBir banfen unferm Eottegen für feine Anregung.

Er bat ein $bema berübrt, ba« nie genug uuterfudjt
unb bi«futirt werben fann. SBir batten nur ge*
wünfftt, er wäre nocb toetter gegangen unb f)ätte in
ber Drganifation unfere« ®tabet einen Sßunft her=

»orgeboben, ber febr gu beaftten ifi. %n ben 9Hltl=
targefefcen aller Jeantone f)at bie oberfte SOBablbebßrbe

ber Dfftgiere, bie 9tegterung bat SReftt, bie pon ibr
ernannten Dfftgiere nacb ibren gäblgfeiten gu oer-
wenben unb fte gur Di«pofttion gu fiellen, wenn fte

ibrer Aufgabe niftt gewachsen ftnb. %a in eingetnen
Kantonen ftebt biefe« 9teftt ber SDtilitärbeborbe gu.
Der Sunbe«ratb ift bagegen in biefer #ütftftt mad)t=

lo#| e« giebt fein ©efef, feine Sefiimmung, bie ibm
ba« Steftt guerfennt, Dfftgiere be« eibg. Btabet, bie

geiftig ober pbbftfft ibre ©tellung niftt mehr au«fül=
len fonnen, gur Di«pofttton gu fiellen. SBir baben

Dfftgiere im eibg. <Btab, bie feit Rubren lanbe«ab*
wefenb ftnb, obne baß beren jefclger Aufentbatt be*
faunt ift, wir baben anbere, bie feit fahren an«

ßranfentager gefeffelt ftnb — über beibe fann nie
unb nie perfügt werben, ^mmerbin bleiben fte auf bem

Etat unb oerfperren Jüngern, fähigen firebfamen Dfft*
gier« ben Sßlafc. 2Bfr baben anbere Dfftgiere, bk
ftft Jebem Dienfie gu entgieben wiffen $ umfonfi wer*
ben fte aufgeboten j im legten SJtome.nte fommt ber

Entffttttfcigung«brief unb ber Seborbe bleibt bat
Staftfebeu. Diefe« Serbältnift ifi auf bie Dauer un*
baltbax, et untergräbt bk Di«giplin im ©tab, e«

et!htmt#gt bit firebfamen unb tb*tigen Elemente unb
man muß einmal ba Abbülfe fftaffen. Der Sun*
be«ratb muß ein äbnlifte« SReftt baben, wie Jebe

Jtanton«regierung$ wir fürftteu ben 3Jtiftbraud) be«=

felben niftt, eine Seborbe oon fteben ÜJtännern ban=
bett in folften Dingen fetten gu rafft, e« wirb alle«

wohl, nur gu ängfilift erwogen, beoor ber Sefcbluft
gefaßt wirb.

©eblieften wir mit bem 3öunfd)e, bc$ bie oberfte
Sanbe«bel)orbe ibre fiäte ©orgfalt bem eibg. ©tabe
— ber ©eele ber Armee — erbalten möge.

Heber bit mtlitärifcben Debatten in ben

eibgen. Sfätfien

werben wir in ber nädjfien Stummer relatiren. Die*
felben bieten ein mannigfafte« 3ntereffe bar. —
©leidjgeitig bemerfen wir, ba^ un« über bie ©djieft=
oerfuebe, weifte in %$nn mit Perfdjiebenen Lobelien
gelegener Äanonen fiattgefunben baben, betaittirte
Seriftte gugeftftert ftnb.

Bit Äebahtum.
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einverstanden, als man die Zahl von 30 auf 45 bis

höchstens 50 erhöhen will. Den zweiten Theil des

Antrages billigen wir vollkommen; wir wollen nur
beifügen, daß dieser Grundsatz längst gebandhabt wird
und baß seit 1855 nur dreimal davon abgewichen

worden ist und zwar in Folge ganz außerordentlicher

Verhältnisse, deren Erörterung nicht Hieher gehört.
Das Avancement des Bataillonschefs in Stab macht

sich am natürlichsten durch den Grad des Oberstlieutenants.

Somit wären wir einig; wenn jedoch aus
dem Antrag gefolgert werden will, daß auch streng
das Prinzip der Anciennetät beim Avancement vom
Oberstlieutenant zum Obersten festgehalten werden

soll, so sprechen wir unS entschieden dagegen aus.

Wir geben zu, daß die oberste Behörde, der das

Wahlrecht zusteht, manchmal Mißgriffe machen kann.

Nichts Menschliches ist vollkommen. Aber ihr jede

Möglichkeit zu benehmen, verbessernd einzugreifen, ja
ihr die Befähigung des Urtheils abzusprechen, weil
dem Urtheil nur die Erfahrungen des Friedensdienstes

zu Grunde liegen — das heißt zu weit gehen.

Man kann im Friedensdienft allerdings nicht die letzte

und höchste Erfahrung machen ; man darf den Maßstab,

den er uns bietet, nicht als den allein gültigen
betrachten, immerhin aber wird es möglich sein, einen

Scklnß auf die Ausbildung, die natürliche Befähigung

in geistiger und physischer Beziehung, auf die

Thätigkeit und Energie des einzelnen Offiziers zu

machen. Und aus der Summe der dessallsigen

Beobachtungen ergiebt fich doch gewiß ein zu beachtendes

Urtheil. Wir haben noch nie der Schwäche ge-
fröhnt, nach dem eingetrichterten Wissen der Wer-
zir-Reglemente den Offizier zu beurtheilen, allein
schon in mancher Schule, in manchem Dienst wares
uns möglich, Blicke in den Charakter, in das Wesen,

in die Talente des Individuums zu thun, welche

zusammengefaßt eine Art von Urtheil bildeten. Jst das

nicht jedem denkenden Offizier schon so gegangen?

Geht es nicht jedem Menschen so im täglichen
Leben? Und gründet sich auf diese tägliche Beobachtung

nicht überhaupt jedes menschliche Urtheil!
Wenn dieses wahr ist, so ist doch gewiß auch der

obersten Behörde, die die Möglichkeit hat, alle
Hülfsquellen der Beobachtung zu prüfen und zu benützen,

gewiß gestattet, darüber zu entscheiden, ob ein Offizier

ihr Zutrauen verdient oder nicht. Irren kann

fie auch — wir haben es schon gesagt. Aber dieser

Irrthum wird doch nicht zur chronischen Krankheit,
wie beim reinen Avancement nach der Anciennetät.

Was geschieht in dieser Beziehung in andern
Armeen? Sehen wir nicht dte verderblichen Folge« des

reinen Anciennetätssystems in den deutschen Armeen?

Warum ist die französische Armee so frisch, so

kriegerisch, so schwungreich daneben! Doch wesentlich

nur, weil in ihr dem Talent, der Ausbildung, der

Jugendkraft der Weg zum Höchsten offen steht. Me
schlagend hat fich das Anciennetätssystem in Neapel

gerächt, wo es ins Absurde getrieben worden ist.

Was haben dem jungen König seine Mumien von
Generälen genützt! Ungefähr so vtel als dte alten

preußischen Herren der preußischen Krone bet Jena!
Hüten wir uns vor solchen Auswüchsen! Seien wir

gerecht, aber lassen wir unö nicht durch blöde
Rücksichten zum Wüthen im eigenen Fleische verleiten. —

Wir danken unserm College» für seine Anregung.
Er hat ein Thema berührt, das nie genug untersucht
und diskutirt werden kann. Wir hätten nur
gewünscht, er wäre noch weiter gegangen und hätte tn
der Organisation unseres Stabes einen Punkt
hervorgehoben, der sehr zu beachten ist. Jn den Mtlt-
tärgesetzen aller Kantone hat die oberste Wahlbehörde
der Offiziere, die Regierung das Recht, die von ihr
ernannten Offiziere nach ihren Fähigkeiten zu
verwenden und fie zur Disposition zu stellen, wenn fie
ihrer Aufgabe nicht gewachsen find. Ja tn einzelnen
Kantonen steht dieses Recht der Militärbehörde zu.
Der Bundesrath ist dagegen tn dieser Hinsicht macht-
losj es giebt kein Gesetz, keine Bestimmung, die ihm
das Recht zuerkennt, Offiziere des eidg. Stabes, dte

geistig oder Physisch ihre Stellung nicht mebr ausfüllen

können, zur Disposition zu stellen. Wir haben

Offiziere im eidg. Stab, die seit Jahren landeSab-
wesend sind, ohne daß deren jetziger Aufenthalt
bekannt ist, wir haben andere, die seit Jahren anS

Krankenlager gefesselt sind — über beide kann nie
und nie verfügt werden. Immerhin bleiben sie auf dem

Etat und versperren jüngern, fähigen strebsamen Offiziers

den Platz. Wir haben andere Offiziere, die

sich jedem Dienste zu entziehen wissen; umsonst werden

sie aufgeboten; im letzten Momente kommt der

Entschuldigungsbrief und der Behörde bleibt daS

Nachsehen. Dieses Verhältniß ist auf die Dauer
unhaltbar, es untergräbt die Disziplin im Stab, es

entuiuthtgt die strebfamm nnd thSttgen Memente «nd
man muß einmal da Abhülfe schaffen. Der
Bundesrath muß etn ähnliches Recht haben, wie jede

Kantonsregierung; wir fürchten den Mißbrauch
desselben nicht; eine Behörde von sieben Männern handelt

in solchen Dingen selten zu rasch, es wird alles
wohl, nur zu ängstlich erwogen, bevor der Beschluß
gefaßt wird.

Schließen wir mit dem Wunsche, daß die oberste

Landesbehörde ihre state Sorgsalt dem eidg. Stabe
— der Seele der Armee — erhalten möge.

Ueber die militärischen Debatten in den

eidgen. Räthen

werden wir in der nächsten Nummer relattren. Dte-
selbön bieten ein mannigfaches Interesse dar. —
Gleichzeitig bemerken wir, daß uns über die Schteß-
versuche, welche in Thun mit verschiedenen Modellen
gezogener Kanonen stattgefunden haben, detaillirte
Berichte zugesichert find.

Vie Redaktion.
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